Illuſtrirte Wochenſchrift für das katholiſche Volk, 
mszbeſondere für die Verehrer der hl. Namilie und die Mitglieder des von Vapſt Leo XIII. eingeführten 
| „Allg. Vereins der chriſtl. Familien zu Ehren der hl. Stamtlie von Nazareth“. 


Augsburg, Sonntag den 19. Februar 1899. 


Die katholiſche Familie“ erſcheint wöchentlich, 16 Seiten ſtark; Preis vıreteljährig mit der Beilage „Das gute Kind nur 

kb Big; bei direktem Partiebezug billiger. Alle Poſt⸗Expeditionen und Buchhandlungen nehmen Beftellungen an. Jeden Donnerflag 
wird das Blatt ausgegeben und verſendet. — Inſerate: die einſpaltige Petitzeile oder deren Raum 25 Pfg. 

2 — ̃—— . — 


Kirchlicher Wochenkalender. 


— — 


Sonntag, 19. Februar. Erſter Faſtenſonntag. Erſler Jaſtenſonntag. 

Manſuetus, Biſchof, F686. Barbatus, Biſchof, 

+ 682. | aan verboten.) 
Montag, 20. Februar Eucherius, Biſchof, ele naar mg ah * 
=» U. Eleutberius, Biſchok, . 25 b m" kurz weiſt der Heiland den Verſucher 

ienſtag, 21. Februar. Maximian, Biſchof, ab! „Es ſteht geſchrieben.“ Das genügt, 


7556. Eleonora, Königin von England, f 1292. 


Germanus und Fandraldus, f 668 Da denkt man unwillkürlich an das Wort, das 


: 85 ſpäter der Apoſtel ſchreibt: „Jede von Gott ein: 
2 R f 8 
3 ng 5 ee Win gegebene Schrift iſt nützlich zur Belehrung, zur 
Cortona, Büßerin, 1297. Papias, Biſchof, Zurechtweiſung, zur Beſſerung, zur Unterweiſung 
Paſchaſius, Biſchof, + 313, in der Gerechtigkeit.“ (II. Tin. 3, 16.) „Es 
Donnerſtag, 23. Februar. Petrus Damianus, ſteht geſchrieben.“ Wie klingt das ſo entſchieden 
Biſchof und Kirchenlehrer, + 1032. Romana, und ſo entſcheidend! Es ſteht geſchrieben, alſo 
Jungfrau, J 324. Willigis, Erzbiſchof, + 1011. kann weiter kein Zweifel obwalten, die Sache 


Milburgis. 5 iſt abgethan. Das muß wohl eine beſondere 
Freitag, 24. Februar. F. Mathias, Apoſtel. Schrift fein, deren Ausſprüche ſo entscheidend 
Ethelbertus, Kaiſer. Modeſtus. find. Ja, eine ganz beſondere Schrift: die hei⸗ 


Sa mſtag, 25. Februar. F. Walburga, Abtiſſin, lige Schrift. Sie heißt auch Bibel oder Buch, 
5 179. Cäſarius. Felix III., Papſt, 7 492. weil fie das Buch aller Bücher ift, das göttliche 


Buch. 
In welchem Verhältniſſe ſteht die hl. Schrift 
BESSER zu der göttlichen Offenbarung? Sie iſt eine 
Quelle der Offenbarung, aus de tiliche 


Wahrheiten ſchöpfen. Die Offenbarung ut vor 
Jahrtauſenden an die Menſchen ergangen, zus 


. 


* 
. 
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letzt vor beinahe zwei Jahrtauſenden durch den 
Heiland und ſeine Apoſtel. Aber was kann 
uns Kindern des neunzehnten Jahrhunderts eine 
ſolche Offenbarung nützen, wenn Gott nicht Sorge 
getragen, daß ſie bis zu uns gelangte? Sie iſt 
für alle Völker und alle Zeiten beſtimmt. Sie 
mußte alſo durch die Zeiten fortgepflanzt werden. 
Wie iſt ſie bis auf uns gekommen? Auf dop⸗ 
peltem Wege: ſchriftlich und mündlich, ſchriftlich 
durch die hl. Schrift, 
dition oder Ueberlieferung. 

Reden wir zunächſt von der hl. Schrift! 

Ihrem Hauptinhalt nach iſt ſie bekannt 


durch die bibliſche Geſchichte, mit der du ſchon 
in der Schulzeit dich zu beſchäftigen hatteſt. Denn 


dieſe iſt nichts anderes als ein kurzer Auszug 
aus der hl. Schrift, beſonders den geſchichtlichen 
Büchern. Daneben gibt es noch Lehrbücher und 
prophetiſche Bücher. Zu den Lehrbüchern ge— 
hören die Pſalmen, von denen du eine Anzahl 
im Geſangbuch findeſt, und die Sprüche, von 


denen die bibliſche Geſchichte eine Anzahl mit: | 


teilt. Auch aus den prophetiſchen Büchern finden 


ſich dort eine Anzahl beſonders bedeutungsvoller 
Die einzelnen Bücher der hl. Schrift 


Stellen. 
ſind von ſehr verſchiedenem Umfang, von einem 
kleinen Kapitel (wie 4 Briefe) bis zu 66 Kapiteln 
(Iſaias) und 150 Pſalmen. Nach der Zeit 
der Entſtehung teilt man ſie in zwei Klaſſen: 
die der jüdiſchen oder altteſtamentlichen und die 


der chriſtlichen oder neuteſtamentlichen Schriften. 


Wollen wir die hl. Schrift als Glaubens— 
quellen nachweiſen, ſo haben wir ein Doppeltes 
zu thun: Wir müſſen zeigen, daß es vom natür— 
lichen Standpunkte um vollgiltige Geſchichtsquellen 
ſich handelt, denen wir ſo gut Glauben ſchenken 
müſſen wie andern gut beglaubigten Geſchichts— 


werken. Wir müſſen vom übernatürlichen Stand: | 


punkt zeigen, daß die hl. Schrift wahrhaft Gottes 
Wort iſt. Es würde uns aber viel zu weit 
führen, wenn wir alle 72 Bücher dere hl. Schrift 
betrachten wollten. Wir beſchränken uns auf die 
vier Evangelien. Das genügt auch vollſtändig. 
Denn aus den Evangelien folgt unwiderleglich 
die Gottheit Jeſu Chriſti. Dieſer beſtätigt aber 
die altteſtamentlichen Schriften als Gottes Wort. 

Die Evangelien find vollgiltigeGe— 
ſchichtsquellen. 

Wenn ich ein Buch aus alten Zeiten als 
vollwertig nachweiſen will, ſo muß ich zeigen, 
daß es echt, unverfälſcht und glaubwürdig iſt. 
Wir haben z. B. ein Werk, das den Namen des 
Tacitus an der Spitze trägt. 
Geſchichte der erſten römiſchen Kaiſer. 
das Buch als Geſchichtsquelle gelten? 


Kann 
Können 


mündlich durch die Tra- 


Es erzählt die 


78 — 


wir ſeiner Erzählung vertrauen? Ja; denn 
das Werk iſt echt, d. h. es ſtammt wirklich 75 
dem Verfaſſer, dem es zugeſchrieben wird. 

iſt unverfälſcht, d. h. es iſt im ganzen fo 5 
uns gekommen, wie der Verfaſſer es geſchrieben 
hat. Es iſt glaubwürdig; denn Tacitus ſtand 
den Ereigniſſen ſo nahe, daß er ſie kannte und 
die Wahrheit ſagen konnte. Er war dabei ein 
ſo ernſter Charakter, daß er auch die Wahrheit 
ſagen wollte. 

Wenden wir dies auf die Evangelien an! 
| Die Evangelien find echt, d. h. fie 
ſtammen von den vier Männern her, deren Namen ſie 
tragen: von Matthäus, Markus, Lukas und 
Johannes. 

| Dies ſchließen wir zunächſt aus inneren 
Gründen, d. h. aus ſolchen, welche in den Büchern 
ſelbſt liegen. 

| Hier kommt an erſter Stelle die Sprache 
in Betracht. Dieſe weiſt auf griechiſch ſchrei— 
bende Juden als Verfaſſer hin. Wie ſo? 
Viele meiner Leſer kennen gewiß die fran⸗ 
zöſiſche Sprache. Wenn ſie nun verſuchen, einen 
längeren franzöſiſchen Brief zu ſchreiben, ſo wird 
ein Franzoſe an mancherlei Zeichen ſofort merken, 
daß der Schreiber kein Franzoſe iſt, und wenn 
er deutſch kann, wird er weiter ſchließen: Der 
Verfaſſer muß ein Deutſcher fein. Umgekehrt 
wird ein der franzöſiſchen Sprache kundiger 
Deutſcher einem Franzoſen, der deutſch ſchreibt, 
alsbald den Franzoſen anmerken. 

Die Evangelien ſind uns in griechiſcher 
Sprache überliefert. Wer aber die griechiſche 
Sprache kennt, braucht nur einige Kapitel zu 
leſen, um fofort zu Schließen: Das ift Griechiſch, 
aber kein griechiſches Griechiſch, ſondern ein fremd 
gefärbtes Griechiſch. Und wer dann noch der 
hebräiſchen Sprache kundig iſt, der wird weiter 
erkennen: Es iſt Griechiſch mit hebräiſchen Wen⸗ 


Nur, 
Ein zweiter Umſtand weiſt die Verfaſſer 
als Zeitgenoſſen Chriſti aus. 

Geſetzt, ein ſpäterer Schriftſteller wolle ein 
ſolches Werk erdichten und einer früheren Zeit 
zuſchreiben; er möchte ſich noch ſo ſorgfältig be— 
mühen, er würde ſich doch bald durch dieſen, 
bald durch jenen Umſtand verraten; er würde bald 
hier, bald dort Zuſtände ſeiner Zeit auf frühere 
übertragen. Bei den Evangelien wäre dies 
um ſo mehr der Fall, als die Verhältniſſe des 
Judenlandes durch die Zerſtörung Jeruſalems 
und die Auflöſung des jüdiſchen Volkes eine ſo 
Die Evan⸗ 


grundſtürzende Veränderung erlitten. 


dungen; die Verfaſſer waren griechiſch ſchreibende 


| 
„ 
| 


geliſten laſſen fich keinen Irrtum zu Schulden 


li 


kommen. Sie ſchildern das Land fo, wie es 
zur Zeit Chriſti war. Man macht auf einzelne 
kleine Umſtände aufmerkſam. Einen will ich 
anführen. In dem Gleichniſſe von den Arbei- 
tern im Weinberge (Evang. von Septuageſima) 
wird der Tagelohn zu einem Zehner (Denar 
= 75 Pf.) angegeben. Um welche Zeit betrug 
der Tagelohn fo viel? Zur Zeit Chriſti. Hun⸗ 
dert Jahre nachher war er ſchon um das Viel— 
fache bedeutender, dreihundert Jahre ſpäter war 
er bis auf 25 Denare geſtiegen. Die Evangeliften 
beweiſen ſich alſo als ſolche, welche die Zeit mit- 
erlebt haben. Wenn ich etwas geſehen, mit er— 
lebt habe, dann ſtelle ich es richtig dar, auch 
wenn ſpäter die Verhältniſſe ſich gänzlich ge— 
ändert haben. Das Bild, das ich geſehen, ſteht 
mir vor der Seele. Ich richte mich nach dieſem 


Für die hl. 
Ey faſteſt. Wohl, aber zeige mir dies auch 
durch Werke! Durch welche Werke? fragſt 


u. Sieh, wenn du einen Armen erblickſt, er 


Aus den Evangelien ſelbſt folgt alſo, daß 
ihre Verfaſſer griechiſch redende Juden waren, 
und daß ſie den erzählten Ereigniſſen nahe 
ſt anden. 


Das mag für heute genügen. Mögen die 
Feinde des Chriſtentums noch ſo ſehr ſich be— 
mühen, die Evangelien zu bekämpfen, die Mühe 
iſt verloren. „Es ſteht geſchrieben,“ und es 
bleibt geſchrieben. Wie das Buch der Natur, 
ſo bleibt auch das der Evangelien trotz aller An⸗ 
griffe bis zum Ende der Zeiten beſtehen, und 
bis zum Ende der Zeiten werden Tauſende 
Belehrung, Erbauung, Troſt aus denſelben 
ſchöpfen. Höre du, lieber Leſer, ſie immer 
wieder jeden Sonntag andächtig und benutze 
ſie zu einer größeren Vervollkommnung deiner 
Religion! 


Faſtenzeit. [Nachdruck verboten.] 


dem Munde ſelbſt erlaubte Speiſen zu verſagen, 
dem Auge dagegen ſündhafte Blicke zu geſtatten. 
Auch deine Ohren ſollen faſten. Das Faſten 


barme dich ſeiner! Wenn du einen Feind erblickſt, des Ohres aber beſteht darin, daß du Verleum⸗ 


verſöhne dich mit ihm! 
bar glücklich, ſo beneide ihn nicht! 
dein Mund allein ſoll faſten, ſondern auch Auge 
und Ohr, Füße und Hände und alle Glieder 
deines Leibes. Die Hände ſollen faſten, indem 
te rein bleiben von ungerechtem Gut und hab: 
ſüchtigem Erwerb. Die Füße ſollen faften, indem 
ſie zu unanſtändigen Luſtbarkeiten nicht hingehen. 

ie Augen ſollen faſten, indem ſie nicht lüſtern 
und begehrlich umherſchauen. Das Sehen ift, 
la die Speiſe der Augen. Iſt nun das Sehen 


Siehſt du deinen Nach- dungen und üble Nachreden nicht anhörſt. Auch 
Nein, nicht dein Mund ſoll faſten, indem er ſich ſchändlicher 


Worte und Läſterungen enthält; denn was ſollte 
es nützen, wenn wir das Fleiſch der Tiere nicht 
eſſen, aber wie wilde Tiere den Namen unſerer 
Brüder zerreißen? Faſten wir alſo in dieſer 
Weiſe, ſo daß wir alſo nicht blos der Speiſen, 
ſondern auch der Sünden uns enthalten! Dann 
werden wir in gegenwärtigen Leben ſchon gute 
Hoffnung der Seligkeit haben, im künftigen aber 
mit freudiger Zuverſicht zu Chriſtus hintreten und 


ein unerlaubtes, ein ſündhaftes, ſo verdirbt es die unausſprechlichen Güter des Himmels ges 


as Faſten und bringt die ganze Seele in's 
erderben. Es wäre doch die größte Thorheit, 
— 


nießen. 
(Hl. Chryſoſtomus.) 


Aus unſerer Vildermappe. 


A Unter, nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe! Dr; 


(Siehe das Bild auf 


er Heiland iſt mit feinen Jüngern hinaus- 
gegangen auf den Oelberg. „Bleibet hier,“ 
ſpricht er zu ihnen, „während ich dorthin gehe 
und bete!“ Nur den Petrus, Jakobus und 
Johannes nimmt er weiter mit. „Meine Seele 
Mt betrübt bis in den Tod; harret hier und 
wachet mit mir!“ Nachdem er jo zu den drei 


der nächſten Seite.) 


weiter, fällt auf ſein Angeſicht nieder und ſpricht: 
„Mein Vater, wenn es möglich iſt, ſo gehe dieſer 


Kelch an mir vorüber, doch nicht wie ich will, 
ſondern wie du!“ 
wie Tropfen Blutes, das auf die Erde herab⸗ 
rann. Und er kam zu ſeinen Jüngern und fand 


Und ſein Schweiß wurde 


ſie ſchlafend. Da ſagte er zu Petrus: „Konntet 


Apoſteln geſprochen, geht er einen Steinwurf ihr nicht einmal eine Stunde mit mir wachen? 


a u Ha 3 
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Wachet und betet, damit ihr nicht in Verſuchung führt. Betrachten wir beide Zuſtände der ſchla⸗ 
fallet! Der Geiſt iſt zwar willig, aber das fenden Chriſten etwas näher! 
Fleiſch iſt Schwach.” Dreimal wiederholt der Hei: | Im Todesſchlafe liegen vor allem diejenigen, 
land das Gebet. Jedesmal kommt er zurück und bei denen der Glaube ganz oder teilweiſe erloſchen 
findet die Jünger ſchlafend. Das dritte mal iſt; es liegen darin diejenigen, welche ihre Pflich⸗ 
ſpricht er zu ihnen: „Schlafet fürder und ruhet! ten nicht kennen und ſie verſäumen. Im Todes⸗ 
Sehet, die Stunde iſt gekommen, da der Menſchen- ſchlafe liegen jene Eltern, Herrſchaften, Meiſter 
ſohn in die Hände der Sünder überliefert wird!“ und Vorgeſetzte jeglicher Art, denen die Erkennt⸗ 
Iſt es nicht wunderbar, daß der Heiland nis ihrer Standespflichten mangelt. Ihre Kinder, 
allein wacht, ringt und betet und alles rings Dienſtboten oder Pflegebefohlenen knüpfen Ver⸗ 
um ihn ſchläft? Der Schlaf der Jünger iſt hältniſſe und Bekanntſchaften an, in denen ſie 


zugleich ein Bild des 
geiſtigen Schlafes, in 
welchem die Welt lag, 
als der Heiland zur 
Erde ſtieg. Durch die 
Erbſünde hatte ſich 
das Menſchengeſchlecht 
von Gott abgewandt 
und war tot für Gott 
und den Himmel. 
Dieſer geiſtige Schlaf 
war die Urſache, daß 
der Heiland allein 
wachte und in Todes⸗ 
angſt Blut ſchwitzte. 
Er war ja gekommen, 
die Sündenlaſt der 
Menſchheit auf ſich zu 
nehmen. In dieſem 
geiſtigen Schlafe be— 
fanden ſich allerdings 
die Jünger nicht mehr. 
Durch den Weckruf 
des göttlichen Hei⸗ 
landes hatten ſie die 
Erkenntnis Gottes und 
feines Reiches gewon— 
nen, wenn auch un⸗ 
vollkommener Weiſe. 
Obgleich ſie der Hei— 
land noch gerade zu⸗ 
vor durch ſein heiliges 
Fleiſch und Blut geſtärkt, obgleich er ſie gemahnt 
„Wachet und betet!“, beſtehen auch ſie die Probe 
nicht. Sie haben der Lauheit und Verſuchung 
nicht widerſtanden, und nun folgt eine ſündhafte 
Handlung nach der anderen. Sie verlaſſen ihren 
Herrn und Heiland, und felbſt der erſte unter 
ihnen verrät ſeinen Meiſter. Wie bedeutungs⸗ 
voll iſt daher das Wort des Heilandes: „Wachet 
und betet!“ Dennoch gibt es viele Chriſten, 
welche ſchlafen, und zwar liegt ein großer Teil 
ereits im Todesſchlafe, ein anderer im Schlafe 
der Lauheit, der zum Todesſchlafe ſicher hinüber: 
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Vater nicht mein Son 


dern Dein 
2 IN 


Orig⸗- Zeichnung f. d. „Kath. Familie“ von Maler L. raub. 


ihre Unſchuld verlie⸗ 
ren müſſen; fie be— 
ſuchen Orte und Ge: 
ſellſchaften, in denen 
die Frömmigkeit er⸗ 
tötet, die Schamloſig⸗ 
keit geweckt und die 
Lüfternheit großgezo⸗ 
gen wird; jene Eltern 
aber und deren Stell⸗ 
vertreter drücken hiezu 
die Augen zu, ſie 
ſchlaſfen. Und wenn 
ſie zuweilen auch ein⸗ 
mal aus dem Schlafe 
auffahren und mit 
einem Drohworte 
d'reinfahren, ſo ſinken 
ſie doch bald wieder 
in den Schlaf zurück, 
weil es zu anſtren⸗ 
gend und unbequem 
iſt, beſtändig zu wa⸗ 
chen und die Augen 
über dem ganzen Thun 


— 


S = und Treiben der Ihri⸗ 
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gen aufzuhalten. Erſt 
wenn deren Sünden 
und Laſter öffentlich 
hervortreten und ihren 
eigenen guten Ruf 
untergraben, dann erſt 
gehen ihnen die Augen auf, aber zu ſpät. Wäh⸗ 
rend ſie ſchliefen, kam der Feind und ſäete Un 
kraut, und das Unkraut wuchs und hat den guten 
Samen gänzlich erſtickt. 

In Todesſchlaf liegen jene, welche nicht 
mehr hören auf die Stimme des Gewiſſens, 
welche dasſelbe durch ſchlechte Handlungen er 
ſticken und feinen Weckruf darniederhalten. Tra⸗ 
gen wir, ſoweit es an uns liegt, doch kräftig 
dazu bei, daß alle vom Todesſchlafe auferſtehen! 
Seien wir aber auch ſelbſt wachſam, daß wit 
zicht der Stimme der Lauheit, welche faſt ſtets 


Wille geschehe 


— 81 
den Todesſchlaf zur Folge hat, Gehör geben! das Gebet. 


„Wachet und betet, damit 


Gebrauchen wir fleißig die Mittel, die der Hei- ihr nicht in Verſuchung fallet.“ 


land uns anempfohlen: die Wachſamkeit und 


Nach Golgatha. 


Nach Golgatha den Blick gewandt, 
Wenn Leid dich drückt im Erdenland! 
Da lerne freudig dulden! 

Der Heiland, unſer Heil und Hort, 
Hängt ſterbend zwiſchen Mördern dort 
Und büßt für unſ're Schulden. 


Sieh' fließen da das heil'ge Blut 

Aus Wunden, die der Frevelmut | 
So graufam tief geſchlagen! | 
Wer ſchaut dies Haupt, entſtellt von Schmerz, | 
Wer ſchaut das tiefdurchbohrte Herz | 
Und wollt' zu klagen wagen? | 


Was iſt des Menſchen Erdenleid? | 
Verdientes Weh für kurze Zeit, | 
Arznei für Leib und Seile, 


[Nachdruck verboten.] 


Wegweiſer, daß im Prüfungsthal 
Er zu dem ew'gen Hochzeitsmahl 
Des rechten Wegẽ's nicht fehle, 


Zu Chriſti Kreuz den Blick gewandt, 
Wenn dir ein Kreuzlein ward geſandt! 
Da lerne freudig dulden! 

Er trägt für uns die ſchwere Laſt; 
Du ſühnſt, was du verbrochen haft 
Und zahlſt nur eig'ne Schulden. 


Heil dir, wenn in der Pilgerzeit 
Dir lieb und ſüß wird jedes Leid, 
Das dir der Himmel ſendet! 

Ein ew'ger Lohn, ein Siegeskranz, 
Umſtrahlt von wunderbarem Glanz, 
Wird droben dir geſpendet. 


Aus der Mappe eines Wahrheitsfreundes. 


Deutlich ſprechende Zahlen. 


N 5½ Milliarden für Bier verzehrt 
nach dem ſtatiſtiſchen Jahrbuche für das 
deutſche Reich das deutſche Volk. In dieſem 
Biermeer könnte wohl ein Regiment von Wal: | 
fiſchen eine Polonaiſe veranſtalten. Sollte dieſe 
Maſſe Bier aus einer einzigen Röhre ſtrömen, 
ſo müßte dieſe Tag und Nacht jahraus jahrein 


per Minute 10,500 Liter ausſpeien. Da 
ſage noch einer, man habe kein Geld, die Zeit 
ſei ſchlecht! 


8476 Ehen wurden in Berlin allein inners 
halb zehn Jahren geſchieden, darunter faſt 3000 
wegen Ehebruchs. Wie unſäglich viel Elend, 
Weh und Jammer für Gatten und Kinder iſt 
wohl hinter dieſen Zahlen verborgen! 


Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 


Wo die Not am größten, iſt Gottes Hilf’ am nächſten. 


Erzählung aus dem Leben von Erich Krafft. 


[Nachdruck verboten.] 


(Schluß.) 


mann ſtand wie niedergedonnert, in voll: 
ſtändiger Verblüffung da; ſeine Lippen 
brachten kein Wort der Entſchuldigung hervor. 
Da legte ſich die alte Witwe in's Mittel. 
„Maria,“ bat ſie herzlich, „Maria, ſei gut 

und verzeihe! Beten wir nicht täglich: Und ver- 
gib uns unſere Schuld, wie auch wir vergeben 
unſern Schuldigern? Kannſt du das „Vater 
unſer“ noch mit ganzer Seele beten, wenn du 
Herrn Ellman nicht verzeihen willſt?“ 


Dieſe Worte hatten einen ganz eigenartigen 
Erfolg. Maria brach abermals in Thränen aus, 
umhalſte die Mutter und ſchluchzte: 


„O Mutter, Mütterchen!“ 

Liebkoſend fuhr die Greiſin mit ihrer ſchwa⸗ 
chen Hand über das Haupt der Tochter, milde 
ſprach ſie auf dieſelbe ein. 

Und wunderſam! Unter dem Zuſpruche 
der Witwe brach ſich der eiſerne Ring des Un— 


mutes, der um die Seele Maria's ſich gelegt; 


ſie ließ den Hals der Mutter los und wandte 


ihr thränenbenetztes Geſicht dem Bankier zu. 


„Herr Ellmann,“ bebte es dabei von ihren 
zuckenden Lippen, „Herr Ellmann, ich verzeihe 


Ihnen!“ 
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Der Bankier ergriff haſtig die dargebotene ſchen Hauſes. Ihr guter Name iſt, ſoweit dies 
Rechte des Mädchens und umſpannte ſie mit möglich war, wieder in vollem Umfange her⸗ 
warmem Drucke. geſtellt, da die Tagesblätter nunmehr ebenſo warm 

„Dank, Fräulein Vertig,“ preßte er hervor, ihre Unſchuld in der Brillantringſache darſtellten, 
„herzlichen Dank für Ihre gütigen Worte!“ wie fie es ehemals eifrig gehabt, fie zu ver- 

„Und damit Sie ſehen,“ ſetzte er ſeine Rede dächtigen. 
fort, da keine der zwei Frauen auf feinen leb- Die Entſchädigungsſumme, die Ellmann der 
haften Dankeserguß etwas erwiderte, „wie auf- Näherin gab, war reichlich, und Maria Vertig 
richtig unſere Reue iſt ob unſeres Verſehens, bedurfte zu ihrem Lebensunterhalte kaum mehr 
und wie ſehr wir wünſchen, dasſelbe gut zu des Verdienſtes mit der Nadel. Allein das brave 
machen, biete ich Ihnen eine kleine Genugthuung, Mädchen war zu ſehr an Arbeit gewöhnt, als 
ein ſchwaches Entgelt für Ihre erlittenen Un- daß es den Tag über hätte feiern wollen, und 


bilden an.“ ſo nahm ſie ihre frühere Näherei, wenn auch 
Maria ſchüttelte lebhaft mit dem Kopfe, nicht in derſelben Ausdehnung, wieder auf. 
aber Ellmann fuhr unbeirrt fort: So verfloßen ihr die Tage ruhig und glüd- 


„Sie dürfen mir dieſe Bitte nicht abſchla- lich. Die alte Mutter konnte fie auf's beſte 
gen, Fräulein Vertig! Sie müſſen mir durch die verpflegen, ihr das Leben jo angenehm wie mög: 
Erfüllung derſelben zeigen, daß Sie uns nicht lich machen. Allerdings konnte die greiſe 
mehr zürnen, daß Sie aus Ihrem Herzen jeden Witwe dieſes Glück nicht mehr allzu lange 
Flecken des Unmutes oder gar des Haſſes gegen genießen; ſchon ein Jahr nach der glücklichen 


uns getilgt haben.“ Wendung in ihrem Geſchicke ſchlummerte ſie ſanft 
Maria nickte ihm, ſchon halb gewonnen, in's beſſere Jenſeits hinüber. 
leicht zu. Indeſſen blieb Maria doch nicht vereinſamt. 


„Kommen Sie wieder zu uns!“ ſprach des- Sie hatte ein junges, blühendes Weſen zu ſich 
halb Ellmann ermutigt weiter auf fie ein; „be- in Pflege genommen, und das war alſo ge— 
ſuchen Sie uns, damit Ihnen beſonders auch kommen: 
meine Frau Abbitte leiſten kann, die ihr Ver⸗ Eines Tages erhielt die Näherin zu ihrem 
gehen gegen Sie ſehr bereut! Die Manſarden- größten Erſtaunen ein Schreiben von Peter 
ſtuben, die Sie früher bewohnten, ſollen Sie Schauer. 
von heute an unentgeltlich haben, und für den „Ich habe von deiner Rechtfertigung,“ hieß 
großen Ausfall an Verdienſt, den Sie ob Ihrer es darin, „mit herzlicher Freude vernommen, ja, 
unſchuldigen Verdächtigung erlitten, werde ich ich kann ſagen, daß ich glücklich darüber war. 
Sie ebenfalls nach Kräften entſchädigen.“ Denn die ganze Zeit her verfolgte und peinigte 

Was ſollte Maria zu dieſem Anerbieten mich der Gedanke an deine unſchuldige Verdäch⸗ 
ſagen? Dasſelbe war jedenfalls aufrichtig ge- tigung; ich konnte nie ſo recht froh und zufrieden 
meint. Und enthielt es nicht auch die Wieder: werden. 
gabe des früher ſo ſchönen Zuſammenlebens mit Freilich mochte hiezu der Umſtand beitragen, 
der Mutter? Konnte Sie mit Annahme des- daß auch ich nicht ganz korrekt an dir gehandelt, 
ſelben nicht das Fabrikleben ganz aufgeben und daß ich dein Unglück und deinen Seelengram 
dem alten Mütterchen den Lebensabend ver- noch mit vermehren half, indem ich mich von dir 
ſüßen? zurückzog. Zwar zwang mich zu dieſem Schritte 

Sie ſchlug ein in die dargebotene Rechte lediglich die Notdurft des Lebens, und Gott 
des Bankiers, und dieſer überhäufte ſie dafür weiß, welche Herzenskämpfe ich durchzukämpfen 
mit Dankesbezeigungen. hatte. Aber trotzdem war meine Handlungsweiſe 

An dieſem Abend waren Frau und Fräu⸗- nicht gut, und der Himmel hat mich ſchwer dafür 
lein Vertig ſeit langer Zeit wieder einmal ganz gezüchtigt. 
froh. Aber ſie waren auch dankbar für die Seit jener Zeit verfolgte mich nämlich das 
günſtige Wendung in ihrem Geſchicke; lange, Unglück mit unerbittlicher Strenge. Meine Frau 


lange beteten ſie und prieſen Gott und die hei. kränkelte ſeit unſerer Verehelichung und ſtarb kurz 
lige Jungfrau für ihre Hilfe. darauf, als ſie einem Kinde das Leben geſchenkt 
hatte. Ich ſelber bin ebenfalls ſchon ſeit Monaten 
krank und muß fortwährend das Bett hüten; 
nicht lange wird es dauern, dann ſchließe ich das 

Maria Vertig wohnt ſchon lange wieder in Auge zu ewigem Ruheſchlummer, und mein Kind 
den gemütlichen Manſardenräumen des Ellmann'- bleibt als Waiſe zurück, als arme, verſtoßene, 


* * 
* 
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hilfloſe Waiſe. Indeſſen hab' ich mich mit allen 
jenen Gedanken vertraut gemacht; das Sterben 
ſchreckt mich nicht mehr, und die Waiſen haben 
ja am lieben Gott einen zweiten Vater. Nur 
eins ſehnt mein Herz noch herbei: Ich möchte 
dich noch einmal ſehen und aus deinem Munde 
vernehmen, daß du mir verziehen.“ 


Thränen waren Maria beim Leſen dieſer 
Zeilen über die Wangen gerollt. Sofort hatte 
ſie Peter Schauer aufgeſucht und ihn nebſt ſeinem 
Kinde in großem Elende aufgefunden. Das 
Kind nahm fie mit Peters freudigſter Einwilli⸗ 
gung zu ſich, ihn ſelber ließ ſie durch einen 
barmherzigen Bruder verpflegen bis an ſein Ende. 
Zufrieden und ſorglos war der noch junge Mann 
in's andere Leben hinüber gegangen; ein inniges 
Bittgebet zu Gott um Segen für Maria Vertig 
und ſein Kind war das letzte geweſen, was die 
Lippen des Sterbenden geliſpelt. 


Und dieſer Segen wich nicht mehr von der 

Naherin ihr weiteres Leben hindurch. Zufrieden 
und glücklich verbrachte ſie ihre Tage in der 
hübſchen Manſardenwohnung, geliebt und auf 
den Händen getragen von ihrem Schützlinge, dem 
Kinde Peter Schauers, geehrt und hochgeſchätzt 
von jedermann, der ſie kannte. 
Nie aber vergaß Maria auch deſſen, der 
ſie in der Zeit höchſter Not gerettet hatte; ihr 
ganzes Leben war ſozuſagen ein fortwährender 
Dankeserguß gegen Gott und ſeine heilige Mutter, 
und in dieſem Sinne erzog fie auch ihr Pflege: 
kind. 

Vor allem prägte ſie letzterem auch den 
Spruch tief in Herz und Seele ein, der ſich 
dereinſt ſo vollwahr an ihr ſelber bewährte, jenen 
herrlichen Chriſtenſpruch: 


„Wenn die Not am größten, iſt Gottes Hilf’ 
am nächſten.“ 


— — 


Wahre und falſche Freunde. 


in Mann hatte drei Freunde, zwei derſelben 

liebte er ſehr; der dritte war ihm gleich: 
giltig, obgleich es dieſer am redlichſten mit ihm 
meinte. Einſt ward er vor Gericht gefordert, 
wo er hart, aber unſchuldig verklagt war. „Wer 
unter euch,“ ſprach er, „will mit mir gehen und 
für mich zeugen? Denn ich bin hart verklagt 
worden, und der König zürnt.“ 

Der erſte ſeiner Freunde entſchuldigte ſich 
ſogleich, daß er nicht mit ihm gehen könne wegen 
anderer Geſchäfte. Der zweite begleitete ihn bis 
zur Thüre des Richthauſes; da wandte er ſich 
und ging zurück aus Furcht vor dem Zorn des 
Richters. Der dritte, auf den er am wenigſten 


Kleine Spiegelbilder. 


(Nachdruck verboten.] 
gebaut hatte, ging hinein, redete für ihn und 
zeugte von ſeiner Unſchuld ſo freudig, daß der 
Richter ihn losließ und beſchenkte. 


Drei Freunde hat der Menſch in dieſer 
Welt. Wie betragen ſie ſich in der Stunde des 
Todes, wenn ihn Gott vor fein Gericht fordert? 
Das Geld, ſein beſter Freund, verläßt ihn 
zuerſt und geht nicht mit ihm. Seine Ver: 
wandten und Freun de begleiten ihn bis zur 
Thür des Grabes und kehren wieder in ihre 
Häuſer zurück. Der Dritte, den er im Leben 
oft am meiſten vergaß, ſind ſeine guten Werke. 
Sie allein begleiten ihn bis zum Throne des 
Richters; ſie gehen voran, ſprechen für ihn und 
finden Barmherzigkeit und Gnade. 


Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 


Die rechte Frau. 


Die rechte Frau ſetzt ihren Ruhm 
In ein lebendig Chriſtentum, 
Das warm ſie in der Seele nährt, 
Das all ihr täglich Thun verklärt. 
Ihr Herz, ihr Blick, ihr Sinn, ihr Ton, 
Ihr ganzes Sein iſt Religion. 
Schon manchem trat der Himmel nah, 
Der frommes Frauenwalten ſah. 
(C. Wöhler.) 


— 


(Nachdruck verboten.) 


Jalſche und echte Scham. 
| €" heiliger Mann, fo wird erzählt, ſah einft 
g in der Kirche den Teufel nahe am Beicht⸗ 
ſtuhle ſtehen und eifrig mit den Beichtkindern 
Er fragte ihn: „Was thuſt du denn 


beſchäftigt 
hier?“ Der Böſe antwortete: „Ich gebe den 


Menſchen das zurück, was ich ihnen genommen 
habe — die Schant.“ 

Welch eine ernſte Wahrheit enthält dieſe 
Erzählung! Vor der Sünde nimmt dir der Böſe 


n 
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En = Sa 


Tan 


die Scham, bethört dich, daß du zur Sünde 
ſchreiteſt, aber nach der That zeigt er dir die 
That, die Sünde in einem ganz anderen Lichte. 
Jetzt flößt er dir Scham ein, deine Sünde zu 
bekennen, hält dich feſt in der Unbußfertigkeit 
um dich hinabzuziehen in die Hölle. O teuf- 


era Va 


liches Werk! Menſchenkind, laß dir die echte, 
die hl. Scham nicht rauben, aber laß auch die 
falſche nicht in dein Herz einkehren! Haſt du 
dich nicht geſchämt, die Sünde zu begehen, ſo 
ſchäme dich auch nicht, ſie zu bekennen! 


— 


Gemeinnütziges. 


Bronzirte Bilderrahmen werden wieder 


ſchön, wenn man einen Schwamm in Weineſſig 
taucht, ſie damit überſtreicht und nach fünf Minu⸗ 
ten die Rahmen mit heißem Waſſer abſpült und 
an einem warmen Ofen trocknen läßt. 


Allerlei. 


— — 


Dom Bächerliſch. 
Aus dem Verlage von Franz Kirchheim in 
Mainz liegen folgende neue Erſcheinungen vor: 


Faſtenpredigten von Joh. Weißbrodt, Ehrendom⸗ 
herr und Pfarrer von St. Caſtor in Koblenz. 
Preis 2 M. 

Die 200 S. umfaſſende Schrift enthält drei Cy⸗ 


— — 


Denkſprüche und Lebensregeln. 


Haſt du gelernt, dir Kleines zu verſagen, 
Dann wirſt du ſtark, um Großes zu ertragen. 
* * 
* 
Sei pflichtgetreu und unverzagt, 
Dann ſchwinden alle Sorgen, 
Und wenn das Glück nicht heute tagt, 
Auf heute folgt ein morgen! 
* = 
* 
Die Welt iſt ein gemeiner Tiſch, d'rauf alle Menſchen 
eſſen; 
Wohl dem, der deſſen, der ihn deckt, pflegt nimmer zu 
ver geſſen! 


* 
* *. 


Nur Menſchen, die ſelbſt nicht viel taugen, 
Seh'n and're mit getrübten Augen. 
* * 
* 


Willſt du opfern, willſt du beten, 
Reiner Hand und reinen Herzens 
Mußt du vor den Ew'gen treten. 


* * 
* 


Duft von Roſen, Rauſch von Reben: 
Alles das verwehet einſt. 

Luft und Liebe, Leid und Leben: 
Alles das vergehet einſt. 

Ewig bleibt nur Jeſu Liebe, 

Ewig ſelig macht ſie dich; 

Denn das Wort, das Gott gegeben, 
Das, o Herz, beſtehet einſt! 


* * 
* 


All', was du ſiehſt, beurteile nicht! 
All', was du hörſt, glaube nicht! 
All', was du weißt, ſage nicht! 
All', was du kannſt, thue nicht! 


Berantwortlicher Redakteur: G. P. Laute nſchlager 


klen Faſtenpredigten, welche überall freudige Aufnahme 
finden werden. Inhaltlich und ſprachlich gleich aus⸗ 
gezeichnet. 


Die Schädelſtätte oder Golgatha. Der Leidensgang 
des Erlöfers zur Schädelflätte und feine Kreuzigung. 
Von P. Peters. Preis 1,80 M. 

„Eine herrliche Anleitung, das Tugendbeiſpiel des 
göttlichen Heilandes nachzuahmen. 


— — 


Briefkaſten. 


Hochw. H. Pf. B. 
Beſten Dank! Wir werden im nächſten Jahre darnach 
verfahren. 

Pfr. B. in B. Der Artikel wird gebracht wer⸗ 
den. Beſten Dank! 

V. in D. Der erſte Jahrgang der „Kath. Fa⸗ 
milie“ iſt vergriffen. Die übrigen ſind, ſchön einge⸗ 
bunden, erhältlich. Preis pro Jahrgang 3 M. 

M. in B. Wir empfeblen Ihnen zu Hochzeits- 
geſchenken einen gebundenen Jahrgang der „Katholiſchen 
Familie“. Wir kennen Seelſorger, die jedem jungen 
Ehepaar einen ſolchen ſchenken. 

Z. in M. Auch Ihre Anerkennung, die uns ſehr 


gefreut hat, ſoll uns ein Anſporn ſein, das Blatt 
immer beſſer zu geſtalten. 


— 


Bütſel. 


Wird e vereint 

Mit dem, was verneint, 
So iſt's die Verwandte 
Des Ohms und der Tante. 


Auflöfung des Bätfels in Br. 7: a 
Satz — Spatz. 
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